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Meisterhaft & sicher: Tinkturen-Grundlagen 

 
Von der Theorie zur Praxis 

Tinkturen herstellen – Teil 3 – Filtration und Lagerung der fertigen Tinkturen 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Kräuterfreunde, 

die Mazeration ist abgeschlossen, die Tinktur ist abgepresst – doch die Arbeit ist noch nicht getan. 
Die Filtration und die korrekte Lagerung des fertigen Extrakts sind entscheidende letzte 
Schritte, die über Klarheit, Stabilität, Haltbarkeit und letztlich die therapeutische Qualität Ihrer 
Tinktur entscheiden. Dieser Newsletter führt Sie detailliert durch die verschiedenen 
Filtrationsmethoden, die Prinzipien der Lagerung und alle damit verbundenen Aspekte. 
 

 

1. Die Filtration – Klarheit als Qualitätsmerkmal und 
therapeutische Notwendigkeit 

A) Warum filtern? Ziele der Filtration: 

1. Ästhetik & Akzeptanz: Eine klare, glänzende Tinktur wirkt professionell und hochwertig. 
Trübungen oder Sedimente können beim Patienten Verunsicherung auslösen. 

2. Dosiergenauigkeit: Schwebstoffe können Tropfgröße und -zahl verändern, die Pipette 
verstopfen oder die gleichmäßige Verteilung von Wirkstoffen in der Flasche 
beeinträchtigen. 

3. Stabilität: Schwebstoffe (z.B. feinste Pflanzenpartikel, ausgeschiedene Proteine, 
Gerbstoff-Komplexe) können als Keimträger wirken oder enzymatische Nachreaktionen 
(z.B. Trübungen) begünstigen. 

4. Schleimhautverträglichkeit: Bei innerlicher Anwendung können grobe Partikel die 
empfindliche Magenschleimhaut reizen. Bei äußerlicher Anwendung auf offenen 
Hautstellen ist Partikelfreiheit ein Gebot der Hygiene. 

B) Die drei Phasen der Filtration (Sedimentation, Dekantation, eigentliche 
Filtration): 

Phase Methode Beschreibung & Zweck Praxistipp 

1. 
Sedimentation 
(Absitzenlassen) 

Ruhen lassen 

Die gepresste Roh-Tinktur 
wird für 24-48 Stunden in 
einem hohen, schlanken 
Gefäß (z.B. Messzylinder 
oder Steingut-Krug) an 
einen kühlen, dunklen Ort 
gestellt. Schwere Partikel 
sinken zu Boden 
(Sediment). 

Der wichtigste und 
schonendste Schritt! Die 
spontane Sedimentation entfernt 
den Großteil der Schwebstoffe. 
Nicht schütteln! 
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Phase Methode Beschreibung & Zweck Praxistipp 

2. Dekantation 
(Abgießen) 

Dekantieren / 
Absiphonieren 

Die klare Oberschicht wird 
vorsichtig in ein neues 
Gefäß gegossen oder mit 
einem Schlauch (Siphon) 
abgezogen, ohne das 
Bodensediment 
aufzuwirbeln. 

Arbeiten Sie mit einem 
dünnen Schlauch (z.B. aus der 
Aquaristik), den Sie in die klare 
Phase eintauchen und mit einem 
Saugball oder durch Unterdruck 
(Mund! – aber nicht bei 
unbekannten Tinkturen!) in 
Betrieb nehmen. 

3. Eigentliche 
Filtration 

Schwerkraft-
filtration oder 
Vakuum-
filtration 

Die klare Tinktur wird 
durch ein Filtermedium 
geleitet, um die restlichen, 
feinsten Partikel (unter 10 
µm) zu entfernen. 

Wichtiger Hinweis: Eine 
Filtration ist oft nicht 
notwendig, wenn Sie gründlich 
sedimentiert und dekantiert 
haben. Übermäßiges Filtern 
kann Wirkstoffe (v.a. 
Flavonoide, Gerbstoffe, 
ätherische Öle) an der 
Filteroberfläche adsorbieren 
lassen. 

 

2. Die verschiedenen Filtrationsmethoden im Detail 

A) Schwerkraftfiltration (einfach, ohne Druck): 
Die Flüssigkeit fließt allein durch die Schwerkraft durch den Filter. 

Filtermaterial Vorteile & Einsatz Nachteile & Grenzen Praxistipp 

Baumwolltuch / 
Nussmilchbeutel / 
Leinentuch 

• Schnell, einfach, kein 
Equipment.  
• Gut für grobe Partikel 
(erster Durchlauf). 

• Entfernt nur grobe bis 
mittlere Schwebstoffe.  
• Fasern lösen sich. 

Nach dem ersten Tuch-
Durchlauf zur 
Sedimentation stehen 
lassen! 

Filterpapier 
(rund oder 
faltbar) 

• Standard für klare 
Filtration.  
• Geringe Adsorption 
von Wirkstoffen (je 
nach Papierqualität). 

• Langsam 
(Abflussgeschwindigkeit 
gering).  
• Kann bei harzigen 
Tinkturen schnell zusetzen 

Das Papier vor dem 
Gebrauch mit etwas 
Lösungsmittel (Ethanol) 
anfeuchten, damit es 
besser anliegt. 

Aktivkohle 
(Zwischenschicht) 

• Entfernt Farbstoffe 
und Gerüche. 

• Bindet auch 
Wirkstoffe!  
• Nicht für 
therapeutische 
Tinkturen geeignet! 

Nur für kosmetische 
oder dekorative 
Zwecke. In der 
Phytotherapie absolut 
abzuraten. 

Celite / Kieselgur 
(Filtrierhilfe) 

• Saugfähiges, 
mineralisches Pulver.  
• Beschleunigt die 
Filtration. 

• Teuer und spezielle 
Handhabung nötig.  
• Nicht für die tägliche 
Praxis notwendig. 

Bei extrem trüben 
Tinkturen aus Wurzeln 
oder Harzen sinnvoll. 
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B) Vakuumfiltration (Druckfiltration – für größere Mengen): 

• Vorteil: Deutlich schneller als die Schwerkraftfiltration. Verhindert das Zusetzen des 
Filters durch den konstanten Unterdruck. 

• Nachteil: Equipment: Benötigt eine Vakuumpumpe (Handpumpe, Wasserstrahlpumpe 
oder elektrische Membranpumpe) und einen Büchnertrichter mit Filtrationsflasche. 
Investition (ca. 150-300€). 

• Praxistipp: Für die Herstellung von größeren Chargen (z.B. > 2 Liter) oder für die 
serienmäßige Herstellung von glasklaren Tinkturen eine lohnende Anschaffung. 

C) Membranfiltration (Sterilfiltration): 

• Einsatzgebiet: Für Tinkturen, die absolut keimfrei sein müssen, z.B. für die Herstellung 
von Augentropfen oder anderen sterilen Externa. 

• Equipment: Spritze oder Vakuumapparatur mit Membranfilter (Porenweite 0,2 µm). 
• Hinweis: Für den täglichen Praxisbedarf überdimensioniert und teuer. Eine 

Sedimentation mit nachfolgender Dekantation reicht für fast alle Anwendungen völlig aus. 

 

3. Die Lagerung fertiger Tinkturen: Stabilität und 
Haltbarkeit 
Nach der Filtration kommt die Lagerung. Sie ist der letzte Schritt der Qualitätssicherung. 

A) Die Prinzipien der idealen Lagerung (Das MUST-Prinzip): 

Faktor Optimal Warum? 

M – 
Dunkelheit 

Braunglasflaschen (UV-Schutz) 
oder undurchsichtige Schränke. 

Licht (v.a. UV) zerstört Wirkstoffe 
(Photooxidation). Braunglas filtert bis ca. 500 
nm Wellenlänge. Grünglas filtert deutlich 
weniger, Klarglas gar nicht. 

U – Dicht 
verschlossen 

Luftdichte Verschlüsse 
(Schraubverschluss mit 
Dichtung, Glasstöpsel mit 
Gummidichtung). 

Sauerstoff führt zu Oxidation (Essigstich, 
Ranzigkeit). Auch Verdunstung von Ethanol 
und ätherischen Ölen wird verhindert. 

S – Sauber 

Sterile, saubere Flaschen (vor 
Gebrauch mit heißem Wasser 
ausspülen, an der Luft trocknen, 
bei Bedarf mit Alkohol 
desinfizieren). 

Verhinderung von Kontamination durch 
Keime oder Rückstände aus vorherigen 
Füllungen. 

T – Kühl & 
konstant 

Kellerähnliche Temperatur 
(15-20°C). Nicht im 
Kühlschrank! 

Temperaturschwankungen fördern 
Kondensation im Flaschenhals (Verdünnung 
des Alkohols) und Ausfällungen. Der 
Kühlschrank ist zu feucht und zu kalt (kann zur 
Ausflockung von Gerbstoffen führen). 
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B) Lagerungsort – Die richtige Umgebung: 

• Nicht in der Küche: Fettdämpfe und Kochgerüche können die Tinktur kontaminieren. 
• Nicht im Badezimmer: Hohe Luftfeuchtigkeit fördert Korrosion der Verschlüsse und 

kann zu Undichtigkeiten führen. 
• Nicht auf der Fensterbank: UV-Licht, Temperaturschwankungen. 
• Der ideale Ort: Ein dunkler, trockener, gut belüfteter Vorratsschrank oder ein kühler 

Kellerraum, möglichst auf Augenhöhe oder in einem verschließbaren Schrank, um Zugriff 
zu kontrollieren. 

 

C) Haltbarkeit der fertigen Tinktur – Realistische Erwartungen: 

Tinkturentyp Alkoholgehalt 
(ca.) 

Geschätzte Haltbarkeit 
unter optimalen 

Bedingungen 
Warnzeichen des Verderbs 

Ethanol-Tinktur 
(hochprozentig) > 60% vol. 5-10 Jahre (oft länger) 

• Essig-/saurer Geruch 
(Oxidation). 
• Starke Farbveränderung 
(Ausbleichung). 
• Massive Ausflockung/Trübung. 

Ethanol-Tinktur 
(standard) 45-60% vol. 3-5 Jahre (bei korrekter 

Lagerung) 

• Wie oben. 
• Zusätzlich: Schimmel am 
Flaschenhals (bei zu feuchter 
Lagerung). 

Ethanol-Tinktur 
(niedrigprozentig) 25-45% vol. 1-2 Jahre 

• Geringere Alkoholkonzentration 
= geringere Konservierung. 
Häufigeres Risiko von 
Trübungen/Schimmel. 

Glycerit (Tinktur 
auf Glycerinbasis) 

0% (Glycerin 
~60% im 
Ansatz) 

1-2 Jahre (Glycerin ist 
konservierend, aber 
weniger effektiv als 
Ethanol). 

• Schimmelrasen, Hefeflocken 
(Biofilm). 
• Säuerlicher Geruch. 
• Sehr empfindlich! 

Essig-Auszug 
(Acetum) 

0% 
(Essigsäure 
~5%) 

6-12 Monate 
• Trübung, Ausflockung. 
• Verlust des typisch säuerlichen 
Geruchs. 

PRAXISTIPP: 

Wichtigster Indikator für den Verderb: Ihre Sinne – Farbe, Geruch, Geschmack. Bei 
irgendeinem untypischen, muffigen, gärigen oder essigartigen Geruch/Geschmack sollten Sie 
die Tinktur verwerfen. 
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4. Flaschenwahl, Etikettierung und Dokumentation 
Die Art der Verpackung und ihre Beschriftung sind ein Qualitätsmerkmal, das Vertrauen schafft. 

A) Die richtige Flasche: 

• Material: Braunglas (UV-Schutz). Klarglas ist für Tinkturen absolut ungeeignet. 
• Verschluss: Sicherheitsschraubverschluss mit Dichtung (z.B. aus PE oder Teflon) oder 

ein Glasstöpsel mit Gummidichtung (für wertvolle Chargen). Naturkorken sind porös 
und können Aromen abgeben/aufnehmen. 

• Tropfenzähler (Pipettenverschluss): Standard für die Abgabe an Patienten. Achten Sie 
auf gleichmäßige Tropfenzahl (ca. 20 Tropfen/ml bei ethanolischen Tinkturen, bei 
Glyceriten weniger). Vorsicht mit Weich-Pipetten (aus Silikon o.ä.): Diese können bei 
längerem Kontakt mit ätherischen Ölen oder Ethanol quellen und die Tropfenzahl 
verändern. 

• Messbecher: Für die Abgabe von größeren Mengen Tinktur sinnvoll. Messbecher mit 
Strichangabe mit Ein-Milliliter Schritten ermöglichen individuelle Dosierungen. 

• Füllstand: Flaschen immer möglichst randvoll füllen, um den Headspace (Luftraum) zu 
minimieren und Oxidation zu verlangsamen. 

B) Die professionelle Etikettierung (MINDESTANGABEN): 

1. Inhalt: Botanischer und deutscher (chinesischer) Name der Droge(n). Bei Mischungen: 
Auflistung aller Pflanzen mit Verhältnis (z.B. "Johanniskraut 50%, Melisse 25%, Lavendel 
25%"). 

2. Konzentration / Verdünnung: Z.B. "Tinktur 1:5" oder "Mischung A". 
3. Alkoholgehalt: Z.B. "Enthält 60% vol. Ethanol". 
4. Herstellungsdatum: Unbedingt angeben! (z.B. "Hergestellt am 12.05.2024"). 
5. Verfalldatum (Empfohlen): Z.B. "Mindestens haltbar bis 12.05.2028". 
6. Dosieranweisung: Klare Anweisung für den Patienten, z.B. "3 x täglich 5 ml in Wasser 

einnehmen". 
7. Warnhinweise: Bei Bedarf, z.B. "Enthält Alkohol", "Nicht in der Sonne lagern", "Bei 

Johanniskraut: Photosensibilisierung!", "Für Kinder unzugänglich aufbewahren". 
8. Ihre Praxis-Kontaktdaten: Name und Anschrift. 
9. Chargennummer (optional, aber empfohlen): Z.B. "MEL-2024-001" für die 

Rückverfolgbarkeit. 

C) Dokumentation für die Praxisakte: 

Halten Sie in Ihrer Patientenakte fest: 

• Die genaue Rezeptur (Pflanzen, Verhältnisse). 
• Die Chargennummer der abgegebenen Tinktur. 
• Das Datum der Abgabe. 
• Dosierung und Anwendungsdauer. 
• Aufklärung (Wechselwirkungen, Alkoholgehalt, Einnahmemodus). 
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5. Besondere Lager- und Haltbarkeitstipps für verschiedene 
Darreichungsformen 

Darreichungs-
form 

Alkoholgehalt 
/ Basis 

Besondere 
Lagerhinweise Haltbarkeit Warnzeichen 

Klassische 
Ethanol-
Tinktur 

25-90% 
Kühl, dunkel, 
dicht. Braunglas 
ist Pflicht. 

2-10 Jahre (je 
nach %). 

Säuerlicher Geruch 
(Essigstich), Schimmel am 
Flaschenhals, Ausbleichung. 

Glycerit 
(alkoholfrei) 

Glyceringehalt 
60-70% 

Kühlschrank 
(nicht zwingend, 
aber empfohlen). 

1-2 Jahre. 

Schimmelrasen (oft weiß-
grünliche Flocken), 
Hefeflocken, "gäriger" 
Geruch. 

Öl-Mazerat 
(Fett-Öl-
Extrakt) 

100% Öl (z.B. 
Olivenöl) 

Kühl und 
dunkel. Dicht 
verschließen. 

12-18 Monate. 
Ranziger, stechender 
Geruch, klebrige/veränderte 
Konsistenz. 

Tinktur-Spray Ethanol oder 
Hydrolat 

Dunkel, kühl. 
Sprühflasche auf 
Dichtheit prüfen. 

Ethanol: 2-3 J.; 
Hydrolat: 6-12 
Monate. 

Verstopfte Düse, veränderter 
Geruch (sauer/muffig). 

Salbe / Creme 
mit Tinktur 

Grundlage 
(Bienenwachs 
+ Öle + 
Tinktur 

Kühl (in Airless-
Spendern)  12-18 Monate. 

Schimmelrasen, 
Phasentrennung (Öl/Wasser), 
ranziger Geruch. 

 

Fazit: Die Filtration und die Lagerung sind keine nebensächlichen, sondern essenziell 
entscheidende Schritte in der Qualitätskette. Eine sorgfältig gefilterte und richtig gelagerte 
Tinktur bleibt über Jahre stabil, klar und wirksam. Sie ist der Ausdruck Ihrer handwerklichen und 
therapeutischen Professionalität. 

„Die letzte Sorgfalt bei der Filtration und Lagerung ist der unsichtbare Garant für die erste 
Wirkung beim Patienten.“ 

Im nächsten Newsletter steigen wir in die praktische Anwendung ein: Dosierung und 
Applikation – Wie viel, wann und wie? 

Mit herzlichen Grüßen und bleiben Sie Ihrer Natur verbunden. 

Ihr Team von der Apotheke Boznerplatz 

 

Rechtlicher Hinweis: Dieser Newsletter dient der Fortbildung und dem fachlichen Austausch. Die 
hier gegebenen Informationen ersetzen nicht die arzneimittelrechtlichen Vorschriften, die in Ihrer 
Praxis zu beachten sind. Stellen Sie sicher, dass Sie über die notwendigen Qualifikationen für die 
Herstellung und Abgabe von Arzneimitteln verfügen. 
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